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Bıbel und Neue Musık

Eın-Stimmung
»Die Musica iıst eine schöne herrliche abe Gottes un ahe der Theo-
ogie3.4  Peter Sölken  Bibel und Neue Musik  1 Ein-Stimmung  »Die Musica ist eine schöne herrliche Gabe Gottes und nahe der Theo-  logie ... Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen, denn sie  macht feine geschickte Leute«  (Luther, WA, Tischreden No. 968).  Diese Aussage Luthers führt treffend in unser Thema ein: Zum einen  geht sie von einem engen Verhältnis zwischen Musik und Theologie aus.  Zum anderen spielt sie auf die Bedeutung der Musik in (pädagogischen)  Vermittlungsprozessen an.  Die Religionspädagogin Lindner weist auf die gemeinsame zentrale He-  rausforderung von Musik und Religion hin: Beide müssen übersetzt wer-  den; beide müssen auf die Lebenswelt der Menschen bezogen und inter-  pretiert werden.! »Wenn wir«, so schreiben Daniel Barenboim und  Edward W. Said, » über Musik reden, dann sprechen wir stets davon,  welche Wirkung sie auf uns ausübt, nicht aber von ihr selbst. Das ist  nicht anders als in unserem Verhältnis zu Gott. Über Gott ... können wir  nicht reden, wir können höchstens über unsere Reaktion auf ihn reden.«?  So kann die Musik als eine »ästhetische Brücke zwischen Alltagserfah-  rung und Religion«? somit nicht nur mediale, sondern auch inhaltliche  Funktionen im Unterricht übernehmen.  2 Vorspiel  2.1 Musik, Religion und Bibel  Musik und Religion sind beide von ihrem Ursprung und ihrer Entwick-  lung her universale Menschheitsphänomene. Religion hat in allen Kultu-  1 Vgl. Heike Lindner, »Wer Ohren hat zu i1ören, der höre!«, KatBl 130 (2005)  394-399, hier: 396.  2 Daniel Barenboim und Edward W. Said, Parallelen und Paradoxien. Über Musik  und Gesellschaft, Berlin 2004, 167.  3 Heike Lindner, Musik im Religionsunterricht. Mit didaktischen Entfaltungen und  Beispielen für die Schulpraxis, Münster 2003, 151.Die Jugend soll NAÄ:  _ dieser Kunst gewöhnen, enn SZIEe
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TecNn eınen WC auch sehr unterschiedlichen Ausdruck In der us1ı
gefunden »Kulturgeschichtlich gesehen hat124  Peter Sölken  ren einen — wenn auch sehr unterschiedlichen — Ausdruck in der Musik  gefunden. »Kulturgeschichtlich gesehen hat ... die Musik von ihrem Ur-  sprung her kultisch-religiöse Funktion: Klangsinnlichkeit und Spiritua-  lität verbinden sich beim Hören und Musizieren miteinander.«* Der  Blick in die Musikgeschichte zeigt aber, dass Musik immer auch ambi-  valent ist und bleibt: Musik kann Ausdruck höchster Emotion sein, kann  ebenfalls Ausdruck künstlerischer Gestaltung sein und schließlich auch  »Ausdruck, Hinweis und Hinführung zur Transzendenz, zum Göttlichen  sein.«  Musik und Bibel gehen seit Jahrhunderten immer wieder zahlreiche Ver-  bindungen ein. Remmert listet in seinem 1996 erschienen Verzeichnis  »Bibeltexte in der Musik« über 3000 Verweise auf.® In einer zunehmend  säkularisierten Welt, in der die Privatisierung der Religion fortschreitet  und der Glaube zu verdunsten scheint, haben sich Kunst und Religion  allerdings weitgehend voneinander getrennt und sind zu je eigenen und  autonomen Teilsystemen geworden. Dies gilt auch für die Musik. Viele  hervorragende religiöse Werke der letzten beiden Jahrhunderte sind ab-  seits ihres ursprünglichen Sitzes im Leben, der Liturgie und Kirche, ent-  standen. Die Bibel bildet jedoch weiterhin einen zentralen Bezugspunkt;  biblische Texte werden mannigfach rezipiert.  2.2 Was ist Neue Musik?  Das 20. Jahrhundert ist das Jahrhundert der Neuen Musik. Dieser Begriff  beschreibt in seiner Terminologie keine spezielle Richtung,” sondern  vielmehr einen »Stilpluralismus«®. »Die Musik spiegelt auch im Pluralis-  mus den Zeitgeist der Epoche, falls davon in Anbetracht seiner Vielge-  staltigkeit überhaupt noch die Rede sein kann.«? Aus einer Übersteige-  rung des romantischen Ausdrucks erwächst die Neue Wiener Schule mit  ihrer Zwölftonreihentechnik; damit ist das tonale System aufgelöst.!®  Diese Neue Musik bricht mit den alten Grundsätzen der Ästhetik. »Mu-  sik muß nicht mehr unbedingt schön und harmonisch sein, sondern vor  4 Lindner, »Wer Ohren hat«, 395.  5 Hans Küng, Musik und Religion. Mozart, Wagner, Bruckner, München 2006,  234. Vgl. zu dieser allgemeinen Thematik auch folgende Basisartikel: Gunild Bruner  und Gotthard Fermor u.a., Art. Musik, in: LTHK* 7, 543-551; Gustav A. Krieg, Art  Musik und Religion, in: TRE 23, 441—495.  6 Vgl. Sönke Remmert, Bibeltexte in der Musik. Ein Verzeichnis ihrer Vertonun-  gen, Göttingen 1996.  7 Vgl. Hermann Danuser, Art. Neue Musik, in: MGG? 7, 75—122, hier: 75.  8 Ulrich Michels, 20. Jh./Allgemeines, in: Ulrich Michels (Hg.), dtv-Atlas zur Mu-  sik 2, München ?1986, 518f, hier: 519.  9 Ebd:  10 Vgl. Hans Heinz Stuckenschmidt, Art. Neue Musik, in: Hans Heinrich Egge-  brecht (Hg.), Riemann Musik Lexikon. Sachteil, Mainz '?1967, 628.die us1ı VON ıhrem Un
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em wahr, also auch häßlich.«!! Ziel dieser Musık ıst nıcht die geıistlı-
che rbauung, sondern die »Erschütterung des Menschen.«12 amtlıche
Parameter der us1 werden diesem Ziel untergeordnet. Geräusche WCI-
den mıt einbezogen, teilweise auch elektronische Klänge. In der Ent-
wicklung Spieltechniken, eiıner neuartıgen Verwendung der
Stimme und Notationsprinzıplen ze1igt sıch die Kreatıivıtät der
Komponıisten.
Seıit Miıtte der Sıebzigerjahre des Jahrhunderts treten musıkhistori0-
graphisch VOT em Z7We] Phänomene In Erscheinung, die den
Begrıff der Pluralität !® In der Postmoderne gefasst werden !4 olgende
egriffe kennzeichnen die eue Rıchtung: » Neue Eınfachheit, Neue
Ausdrucksmusık der Neue Subjektivität.« !> So unternehmen dıie Kom-
ponısten den Versuch, fre1 assoz11erend FElemente rüherer Musıkspra-
chen anzuknüpfen, ındem Ss1e zıtıeren, Sprachformen der genannten
alten und us1 mıschen und auch die Tonalıtät wlıeder einbezıe-
hen.!1®

ema mıt Varlationen

Passıon Krzysztof Pendereck1 Lukaspassion‘'
» Neue us1 ıll VOorT em als eiıdenschaftlıche ucC nach ahnrhneı
verstanden werden, als eın (oft schonungsloses Aufzeigen der condıtıo
humana, als Auseilnandersetzung mıt Weltanschauung und Religion.«!8
Leiden Tod Hoffnung?! Dieser für den Menschen ex1istentielle The-
menkomplex beschäftigt In besonderem Maße auch die Komponıisten der
Jüngeren Musıkgeschichte ach den Erfahrungen der Weltkriege und
des Jerrors. Kulminationspunkt ist der Holocaust.

11 Michels, dtv-Atlas Musık e 823
Ebd., 521
Helga de Ia Motte-Haber Heg.) Geschichte der Musık 1mM Jahrhundert,

LaaberW
Vgl 1mM Detaıiıl dazu de Ia Motte-Haber, Geschichte der Musık: Hans-Klaus

Jungheinrich, Unser Musıkjahrhundert. Von Rıchard Strauss Wolifgang
Salzburg 1999

Danuser, Neue Musık, 110
Vgl ebd.; vgl auch de la Motte-Haber. Geschichte der Musık, 69ff.
Vgl Pendereckıs und Rıhms Passıonen: Peter Sölken, FEın des Leıdens

und der Hoffnung? Fıne bıbeltheologısche Annäherung wel Passıonsvertonungen
des Jahrhunderts. Dıie Lukaspassıon (1965) VO  ; Krzysztof Pendereck:ı und Deus
Passus (2000) VON Wolfgang ıhm (SBB 333 Stuttgart 2005

Johann Irummer, Intentionen und kompositorische Tendenzen In der geistlıchen
Musık der Gegenwart, In tto Kolleritsch Hg.) ntgrenzungen in der Musık, Wıen
1987, 139f.
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/wel Säulen praägen das bisherige Schaffen des 1933 in Polen geborenen und aufge-
wachsenen Komponıisten Pendereckı1: Tradıtion und Avantgarde Sowohl
in musıkalıscher Hınsıcht gelıngt ıhm diese Synthese, indem alte polyphone Tech-
nıken mıiıt Miıtteln aus der Neuen Musık zusammenführt (Klangflächen, Cluster,
Vierteltonsystem etc.) Als auch auf der inhaltlıchen Ebene verbindet beide
Aspekte: Einerseıits ist Pendereck1 als iınd seiıner eıt in der marıanısch gepragten
polnıschen katholischen Tradıtion aufgewachsen und hat diese immer auch als blo-
graphischen Ursprung selner Kompositionen benannt. Andererseıts verarbeıtet In
seınen Werken dıe VOoONn ıhm miıterlebte Geschichte des ahrhunderts, wobel
persönlıch der aus seinem Glauben erwachsenen Hoffnung festhält 19

Be1 der Lukaspassion Pendereckıs handelt 6S sıch eın Auftragswerk
des WDR Z.UT 700-Jahrfeier des Domes ünster 1M Jahr 966
Herbst 963 arbeıtet Pendereck]1 unterbrochen VOIN einıgen anderen
kleineren Kompositionen der Passıon. Die Textvorlage richtet ST
selbst eın und versieht den lukanıschen Passıonstext och miıt nterpola-
tionen AQUus dem en Testament und der Römischen Lıturgıie. er sıch
selbst als »linksorthodox «20 bezeichnende Katholık wählt den Lukastext
ZU einem der lıterarıschen chonner der Sprache, aber auch,
ywe1l ach Matthäus und ohannes Ja schon ZWel ungewö  lıch gute
Passıonen komponıiert worden sind.«?! Somıiıt geht Jeglıcher Ahnlich-
eıt mıt den beıden ogroßen Passıonen aCcC VO  — vornhereın aus dem
Weg Miıt der Uraufführung der Lukaspassion In ünster hat sich ende-
reck1ı NUun endgültig seıinen atz ın der Geschichte der Neuen us1 g_
SCHNaiien Das UOpus findet internationale Beachtung und orößtenteıls
auch Zustimmung. Zahlreiche internationale Aufführungen folgen.
Pendereck] bındet seiıne Lukaspassion In die Geschichte des Leidens 1m
20 Jahrhundert eın »Sıe |dıe Passıon| stellt auch das Leiden und den
Tod In Auschwitz dar, dıe tragısche Erfahrung der Menschheit In der
Miıtte des 20 Jahrhunderts.«22 Sowohl in der texi- als auch iın der musık-
dramatıschen Konzeption wırd seline Intention deutlich Er verbleıbt
nıcht be1 der Schilderung des Le1idens Jesu. Immer wıeder durc  T1C
die alleın hıstorische Diımensıion der Passıon Jesu. In den Miıtteln der
us1ı des Jahrhunderts findet Pendereck1 dıe Möglıchkeiıit, eiıne
ynthese VON (riestern und Heute, VOoO  —_ der Passıon Jesu VOT 2000 ahren
und den Leıden der Menschen 1m 20 Jahrhundert erreichen: em
der polnısche Komponıist das Le1iden und Sterben heute dem Unsagbaren
und Unbeschreibbaren entreıißen versucht, öffnet dem Rezıpıienten
In se1ner us1 eıne Möglıchkeıt, das Le1ıden und Sterben In der heut1-
SCHh eıt ZUT Sprache bringen, als Voraussetzung für eıne Auseılnan-
ersetzung. Pendereck1 unternımmt mıt seiner musıkalıschen msetzung

Vgl dazu Sölken, kın Ort des Leıdens, 4966
Wolfram Schwinger, Pendereckı1. egegnungen, Lebensdaten, Werkkommen-

tare, Stuttgart “1994,
7 Ebd.,

Wolfgang Burde, Iban ergs » Lulu« Krzysztof Pendereckıs Lukas-Passıon,
NZ{IM 129 (1968) 146—148., hıer 148
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den Versuch, se1ine mıt erlebten Erfahrungen des el und dıe
Erinnerung die Passıon Jesu auf eıner anderen ene als der rein
sprachliıchen darzustellen. Er bedient siıch der Musık als der »Sprache der
Hoffnung«?>, auch ınhaltlıch diese Hoffnung auszudrücken. Für den
gläubigen Katholiken Pendereck:1 überstrahlt das Licht der Erlösung die
Finsternis der Passıon. Die gesamte ukaspassion ist Von dieser aft-
nungsüberzeugung urchzogen, dıe Ende des Werkes 1im ungs-
psalm ıhre stärkste Ausdeutung erfährt.
Pendereckı CS, eiıne Betroffenheit bel den Hörern auszulösen, die
alleın mıt dem Verstand nıcht nachvollziehbar ist Der Komponist über-
ste1gt in der musikdramatischen Ausgestaltung die rein sprachlıche
ene; spricht den Menschen Seine Musık verleıht dem
Le1iden VON damals und Von heute Klang Sıe Tu«c Schmerz, Angst,
Not und Tod aus och verbleıibt dıe Lukaspassion nıcht ın dieser Per-
spektive der Leiderfahrung. Pendereckı1 führt mıt se1iner us1 den Rez1i-
pıenten auf den Weg der Hoffnung Das gesamte Werk spiegelt die
oroße Hoffnung auf rlösung wıder. Musık kann In der eschatologischen
Dimension JT Sprache dieser Hoffnung werden, y»we1l S1e kundtut, W as

dıe Menschen, Aaus denen S1E hervorwächst, VOINl ihrer Zukunft erhof-
fen.«44 Für Pendereck1 ist die Passıon nıcht 11UT des Leidens, sondern
auch der Hofinung.
7 Passıon H ıhm » DEUS<< 1m Rahmen des Projekts

»Passıon 27000«

uch das zweıte Beispiel entstammt dem Themenkomplex: Leiden
Tod Hoffnung.
IDER Werk EUS PASSUS Passionstücke nach Lukas entstand als Teıl
des ehrgeizıgen rojekts PASSION 2000 der Internationalen Bach-
akademıe Stuttgart Dieses Projekt stellt eıne Hommage ann
Sebastıan Bach Gedenken se1n 250 Todesjahr dar » Dıie Idee
VON Passıon 7000 begreift das Erbe VOIN Bach und se1iner us1 nıcht als
eiıne useale Tradıtion oder als Musikgeschichte der Vergangenheıt, dıe
INan inzwıschen mehr oder wen1ger unreflektiert >genleßt«, ohne el
ber ıhren Sınn, iıhre Aussage, ıhre Größe« nachzudenken. PASSION
2000 ist anders und setzt da eın, Bach aufhört.«2> Es col] eıne NCUC,
eıne aktuelle Auseinandersetzung miıt dem ex1istentiellen ema MO
ziert und inıtuert werden: Der biblische exft soll moderne Komponisten
herausfordern.

Wolfgang Hammer, Musık als Sprache der Hoffnung, München 19672
Ebd.,
Christian LELisert, Passıon 2000 7 um 250 Todestag VOon Bach, ın Ders.

Hg.). Programmbuch den raufführungen 1im ahmen des Europäischen Musık-
festes Stuttgart 2000 (Internationale Bachakademıie), Kassel 2000,
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SO die dee geboren und das 1e1 formuliert. Die Leiıdensgeschichte esu nach
den vier Evangelıen sollte Vomn vier Komponıisten uUuNnseTeTr eıt vertont werden. Das
Ihema Leıden ist eın exıstentielles, zeıtloses, und damıt aktuelles Thema »Eıne
kreatıve Beschäftigung mıt einem solchen Thema wırd Ja immer w1ıe be1 ach auch
heißen mussen, ist dieses I hema bewältigbar128  Peter Sölken  So war die Idee geboren und das Ziel formuliert. Die Leidensgeschichte Jesu nach  den vier Evangelien sollte von vier Komponisten unserer Zeit vertont werden. Das  Thema Leiden ist ein existentielles, zeitloses, und damit stets aktuelles Thema: »Eine  kreative Beschäftigung mit einem solchen Thema wird ja immer wie bei Bach auch  heißen müssen, ist dieses Thema bewältigbar ... Muss man nur dastehen und sagen,  ja, so ist es traurigerweise oder gibt es auch in unserer Zeit Wege, darüber hinauszu-  kommen, gibt es Hoffnungsmomente, Qualitäten, die Leiden überwinden können, die  künstlerisch ahnbar und darstellbar sind.«2® Mit den Aufträgen einhergehende Fragen  waren: Um für die Einlösung dieser Idee ein größeres Spektrum zu gewinnen, sollten  vier Komponisten aus vier verschiedenen Kulturräumen mit der Komposition jeweils  einer Passion beauftragt werden, wobei jeder Evangelientext nur einmal vertreten  sein sollte. Der Auftrag zur Komposition war relativ offen gehalten, um die Kompo-  nisten in ihrem Passionsverständnis nicht zu sehr einzuengen. Für alle verbindlich  war die Vorgabe, dass jeder Komponist den Text der Passionsgeschichte in seiner  Landessprache vertonen sollte. Dieses Kernstück der Werke durfte allerdings durch  andere Texte ergänzt werden. Für die Auswahl der Besetzung war vorgegeben: So-  listen, Chor und Orchester bzw. Instrumentalensemble, wobei die Ausführenden der  jeweiligen Passionen aus den Ländern der Komponisten stammen sollten, um auch  auf diese Art die Internationalität des Projekts zu dokumentieren.  Der 1952 in Deutschland geborene Komponist Wolfgang Rihm gibt als  Entstehungszeit von DEUS PASSUS die Jahre 1999 und 2000 an. Die  Probleme Rihms mit der Vertonung zentraler christlicher Themen und  auch seine Ambivalenz zur christlichen Religion werden besonders in  seiner Selbsteinschätzung deutlich: »Ich bin kein Glaubenseiferer, son-  dern ich reflektiere Geschichte.«27  Kernstück dieser reflektierten Geschichte ist für Rihm die Problematik  Christen- und Judentum: »Das war mir beim Komponieren stets präsent.  Denn diese Problematik kam doch erst mit dem Christentum in die Welt.  Im Grunde heißt die Botschaft Liebe, doch in der Durchsetzung endete  dies häufig in Hass und Krieg. Deshalb gehe ich hier sehr vorsichtig  heran.«?8 Sein Arbeitsmotto formuliert Rihm so: »Alles, was ich ge-  macht habe bei dieser Arbeit, war Frage. Ich habe mich ständig auf Fra-  gezeichen bewegt.«??  Der Titel des Werkes zielt für Rihm auf das Zentrum des christlichen  Glaubens ab: »Der leidende Gott, der Gott, der gelitten hat, ist für mich  die zentrale Figur christlichen Denkens. ... Die Passion ist der Ort des  Leidens. Von dort muss aber auch das Leiden, das im Namen des christ-  lichen Gottes in die Welt gedrängt wurde/wird, sich in die Verantwor-  tung nehmen lassen.«30  26 Helmuth Rilling auf einer Pressekonferenz am 24.3.2000.  27 Passion 2000. Film von Nele Münchmeyer, ZDF 2000.  28 Armin Friedl, Distanz zum Übervater Bach. Wolfgang Rihm über seine neue  Lukas-Passion, Handelsblatt v. 1.9.2000.  29 Einleitung zum Live-Mitschnitt der  Uraufführung am 29.8.2000,  SWR/ZDF/3sat 2000.  30 Interview mit Jürgen Kanold, in: Eisert, Passion 2000, 93ff.Muss 1Ur dastehen und n5
Ja, ist traurıgerweise oder g1bt uch in unseTeT eıt Wege, darüber hinauszu-
kommen, g1bt Hoffnungsmomente, Qualitäten, die Leiıden überwıiınden können, die
künstlerisch ahnbar und darstellbar sind.«26 Miıt den Aufträgen einhergehende Fragen
WAarTrTen Um für die Einlösung dieser Idee eın größeres Spektrum gewıinnen, sollten
vier Komponisten aus vier verschiedenen Kulturräumen mıiıt der Komposition jeweıls
eıner Passıon cauftra: werden, wobe!l jeder Evangelientext 11UT eıiınmal vertreten
se1n sollte Der Auftrag ZUuT Komposiıtıon WarTr relatıv offen gehalten, die OMpO-
nısten ın ihrem Passıonsverständnis nıcht sehr einzuengen. Für alle verbindlıch

die Vorgabe, dass jeder Komponıist den ext der Passıonsgeschichte in seiner
Landessprache vertonen sollte. Dieses Kernstück der Werke durfte allerdings durch
andere lexte ergänzt werden. Für dıe Auswahl der Besetzung War vorgegeben: SO-
lısten, hor und Orchester DbZW. Instrumentalensemble, wobe!l dıe Ausführenden der
jeweıligen Passıonen aQus den Ländern der Komponisten Stammen sollten, auch
auf diese dıe Internationalıtät des Projekts dokumentieren.

Der 957 In Deutschlan: geborene Komponıist olfgang Rıhm <1bt als
Entstehungszeıit VOINl EUS PASSUS dıe Jahre 999 und 2000 Dıie
TODIeme ms mıt der ertonung zentraler christlicher Themen und
auch seine 1valenz ZUT christlıchen elıgıon werden besonders in
seiner Selbsteinschätzung eutlic »IC bın eın Glaubenseıiferer, SONMN-
dern ich reflektiere Geschichte «27
kernstück dieser reflektierten Geschichte ist für ıhm dıie Problematik
Christen- und Judentum : » Das WAar mır eiım Komponieren präsent.
Denn diese Problematik kam doch erst mıt dem Christentum In die Welt
Im TUN! el dıe Otischa 1ebe, doch In der Durchsetzung endete
1eS$ häufig In Hass und Krıeg Deshalb gehe ich 1er sehr vorsichtig
heran.«23® Sein Arbeıtsmotto formuliert Rıhm »Alles, Was ich g_
macht habe be1l dieser eıt, WAar rage. Ich habe miıch ständıg auf Fra-
gezeiıchen bewegt.«“?
Der 1te des erkes zielt für auf das Zentrum des 1STlıchen
aubens ab »Der e1idende Gott, der Gott, der gelıtten hat, iıst für mich
dıe zentrale Fıgur christlichen Denkens Die Passıon ist der des
Leıdens Von dort INUSS aber auch das Leıden, das 1m Namen des chrıst-
lıchen (jottes In die Welt gedrängt wurde/wir: sıch ıIn die Verantwor-
tung nehmen lassen «50

Helmuth Rilling auf einer Pressekonferenz 24 .3 2000
Passıon 2000 Fılm Von Nele Münchmeyer, ZUF 2000
Armin Friedl, Dıstanz ZUM Übervater ach. olfgang über seine TICUC

Lukas-Passıion, Handelsblatt 1.9.2000
Eınleitung Z.U) Lıve-Mitschnitt der Uraufführung 29.8.2000,

WR/Z.DF/3sat 2000
Interview miıt Jürgen Kanold, ıIn Lisert, Passıon 2000, 0317.
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Bereıts 1er ist erkennen, ass eın chwerpunkt der eı ıhms auf
der Erstellung der Textvorlage lag Er wählte dem Kompositionsauf-
trag folgend für selinen Beitrag den ext des Lukasevangelıums, ob-
ohl eigentlıch eiıne Affınıtät A Johanneischen Jlext atte Auf den
lukanıschen ext f1el schlıeßlich selne Wahl, »we1l ich mır nıcht VOT-

tellen konnte, WIeEe ich die antıjüdıschen Komponenten |des ohannes-
Evangelıums] vertonen sollte as dagegen wollte eın griechisch-
römiısches Bıldungspubliıkum erreichen, und das machte ber den
Intellekt, nıcht ber die Affekte «! Ergänzt hat den gekürzte Pas-
s1ionsbericht des as uUurc ein1ge lateinısche JTexte Aaus dem Giraduale
Romanum-”“% und dem en J estament. Den Abschluss selnes erkes
mıt Celans Gedicht Tenebrae sıeht der Komponist wenıger als Beruhıi-
SUuNg, eher als Auszehrung » Das Gedicht ist ZWal eın ufrufZU Beten,
aber für mich ist der Holocaust nıcht wegzudenken.«>>
ach Abschluss des erkes außerte sıch Rıllıng ZUT Aussage VOIN LEUS
PASSUS: » ıttelpu steht| das Phänomen des leidenden Men-
schen Jesus Christus, der sıch mıt den leiıdenden Menschen der letzten
2000 Jahre und 9anz besonders mıt den Menschen des Holocausts VOI-

bındet Das ist In diesem uCcC ber dıe en deutlich.«4
In vielen Berichten und ıtıken wırd der Leidensduktus deutlich, der
nıcht 1Ur die Passıon Jesu betrifft, sondern dıe Leıden der Menschen,
explızıt in der ertonung des Celan-Gedichts Tenebrae VO  — elan »Miıt
der elan- Vertonung setzt ıhm das Le1iden Christı ın eINs mıt dem Le1-
den der Opfer des Holocausts.«®> Rıhms us1 rzählt »dıe Geschichte
des Leıdens., nıcht jene des e1ls Und ist es Singen in dieser Pas-
sionsmusık nıcht Ausdruck der rlösung, sondern kommt VO  —_ der age
Es ist eıne irdısche us1 ber das Geschichte gewordene Leiden.«>®
EUS PASSUS erTorde SCNAUCS Hınhören und Weıterdenken

33 Musiıktheater/Oper: Schönbergs » Moses und Aron«

Das außergewöhnlıche ragment des Musıiıktheaters 1m Jahrhundert
Moses und Fon VOTN TNO Schönberg hat seine Wurzeln bereıts ıIn den

31 Passıon 2000 (Fılm)
Diese Texte zıtiert Rıhm nach dem Graduale VO  — 1908, also einer vorkonzılıaren

Liturgie, dıie selbst VOT gllem In seiner Kındheıit 1M Gottesdienst erlebt hat
Friedl, Dıstanz ZU) Übervater ach.
Rilling, iın Passıon 2000 (Fılm)
Ölz Thieme, amen Aaus oten Die Uraufführung Von Rıhms » Deus In

der Liederhalle, Stuttgarter Zeıtung 31.8.2000; Dieter Kölmel, Miıt der Musık hält
zugleıch die Welt den Atem an, Stuttgarter Nachrichten 31.8.2000:; Wolfgang
Schreiber, Die unkelheiıt des Leılıdens. Wolfgang Rıhms »Passıons-Stücke« in
Stuttgart uraufgeführt, Süddeutsche Zeıtung

Klaus Koch, Der Komponıist hat eiınen Ton gefunden. Wolfgang Rıhms
» Deus Passus« wurde während der Bachakademıie ın Stuttgart uraufgeführt, Berlıner
Zeıtung 1.8.2000
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1920er Jahren Der ZU Protestantismus konvertierte Schönberg sah sıch
persönlıch miıt dem sıch ausbreıtenden Antisemitismus konfrontiert und
ahm 1eSs ZU ass, sıch mıt der bıbliıschen Geschichte ber die
Brüder Moses und Aron auseinanderzusetzen.

Verschiedene 7Z7wischenstationen kennzeichnen den Weg der Annäherung das
bıblısche Thema, doch letztliıch blieb das dreiteilige erk eın lorso. Gleichwohl, in
der langen Geschichte der Oper ist selten eın Werk unmıiıttelbarer Fokus relıg1ö-
SCI, philosophischer und zeıtgeschichtlicher Fragen geworden.
Das ungleiche rüderpaar Moses und Aron verkörpert die Dualıtät Von
Wort und edanken Moses hat seinen (jott erkannt und sıeht sıch NUunNn In
die Pflıcht INMECN, dem olk Israel eine Heue Visıon, eıne NEUE Be-
stiımmung, eın Ziel geben Seine Botschaft kann jedoch S@e1-
nNeIMN olk nıcht vermuitteln. Dazu enötigt selnen charısmatıischen
Bruder Aron als Vermittler, als Person mıt Führungsqualıtäten.
och als Moses miıt den versprochenen göttlıchen (Gesetzen ange
ausble1bt, en dıe Israelıten das efü Von Moses und ott 1Im Stich
gelassen worden se1In. Da sıeht sıch Aron ıIn Handlungszwang g_
bracht Er g1bt ıhnen das, wonach S1e schon ange verlangen: eınen sıcht-
baren Gott ıIn Form des goldenen Damıt begehen Aron und das
olk den orößtmöglıchen Bruch mıt ahwe er anz das goldene
alb entwickelt sıch eıner orglastıschen der Zerstörung und des
Mordens Moses erkennt be1l seiner Rückkehr die Katastrophe und ZC1 -

schlägt daraufhın dıe eben erhaltenen Gesetzestafeln. Das olk zıeht,
ge Von eıner Feuersäule, weıter ın das gelobte Land Moses bleıibt
verzweiıfelt zurück mıt der Erkenntnis: »() Wort, du Wort, das MIr

— —r C<
Der der OÖper orlentiert sıch In seinem Plot biblischen Vorbild
Allerdings fokussıert Schönberg In seinem selbstverfassten 1Dretto dıe
andlung auf dıe wesentlıchen Ereignisse: Berufung, Verheißung, Ver-
kündıgung, Abfall.>/ Schönberg isolıert also Z7We] In der weiıt aus-
einander lıegende Texte und fügt diese NEeUu Die zentralen
bıblıschen erichte ber dıe Plagen, den UuSZUg, dıe Rettung
chıilfmeer und die Gesetzgebung S1inal werden VO Komponıisten
nıcht aufgegriffen.® Stattdessen gestaltet Schönberg eigene Szenen,
be1 VOT em das Aufeinandertreffen der ungleıiıchen er eın wesent-
lıcher Aspekt ist. Verdichtet sıch 1er doch dıie inhaltlıche ematı SO
gestaltet der Komponıist die urz erwähnte Begegnung der er in der
Wüste (Ex 4,27%) und das Zur-Rechenschaft-Ziehen des Aron (Ex 32,12—

ıne Synopse findet sıch be1 Marc Kerling, Wort, Du Wort, das MIr fehlt
Die Gottesfrage in Arnold Schönbergs Oper » Moses und Aron« Zur Theologıie
eıInes musıkalıschen Kunst-Werkes 1im Jahrhundert, Maınz 2004, 45171

Vgl Christoph Dohmen, Das Ite estamen! ın Oratorien und ÖOpern, In FErich
Zenger (Hg.) Lebendige Welt der Bıbel Entdeckungsreise In das Alte estament,
Freiburg 1997,
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25) groß angelegten Szenen. Diese bewusste Umgestaltung der
bıblıschen Grundlage durch Schönberg verschärft den Bruderkonflı
und rag damıt der Gedankenwelt des Komponisten und se1ner auch
politisch intendierten Aussage Rechnung.*?
en einer 1m Kontext des Jüdıschen Bekenntnisses Schönbergs be-
gründeten polıtischen Dimension deutet sıch auch eine relig1öse Diımen-
S10n »der Gedanke des unvorstellbaren Gottes, des auserwählten
Volkes und des Volksführers.«40 Der Komponist hat also bewusst keine
Nacherzählung oder ertonung des bıblıschen Stoffs geschaffen. Er
rückt In das Zentrum der ÖOper die rage ach der Vermittlung des (jot-
tesgedankens Das Problem des Stückes ist er nıcht, WeT VOon beıden
Brüdern recht hat, sondern wWwIe die Idee (jottes dem olk Israel vermıit-
telt werden kann Für Steck äuft die Handlung In kleinen Etappen auf
das einzıge Scheitern dieser Vermittlung hin.“4) Die Oper lässt die »Krise
der ermittlung« als unbeantwortet erscheınen, auch WEenNn S1Ee viele Fra-
SCHh aufwirft. SO geht 65 vielleicht vielmehr die Bewältigung eiınes
unauflöslıchen TODIeEemMS » Wer ist 1mM eC der, der auf der Reinheıit
und Unverfälschthe1 des Gjotteswortes besteht und den Menschen da-
urc praktısch das en unmöglıc macht, oder der, der den Men-
schen ulebe gestattet, dass S1Ee sıch eın Bıld machen, in ıhm (Gott
verehren können, damıt aber zugleich die einnel des Gedankens
trüben, Ja diesen edanken selbst verfälschen? ıne unbeantwortbare
rage, und endet die Öper mıt der Verzweiflung ber das Miısslıngen
des Versuchs, das Problem Urc Beharren auf der Reinheıit lösen.«42

Aus-Klang und Weıiter-Klang

ıne Gemeinsamkeıt zwıschen elıgıon und us1 ang schon In der
Eın-Stimmung »Sıe röffnen Erfahrungshorizonte, die hinsıchtliıch
eıner letztgültigen ecu unabgeschlossen bleiben müssen « ıdak-
tisch (1 das us1 INUSS also erst einmal erklingen, einwiırken und
uUunNs unmıttelbar egegnen, bevor einem prechen ber us1
kommen kann Hıerin sınd sıch us1ı und elıgıon bzw. Glaube sehr
ähnlıch ach Lindner gıilt 6S arum allererst, »Raum alur geben,

Vgl dazu Stefan Strecker, Der ott Arnold Schönbergs. Blıcke durch cdie Oper
Moses und Aron, Münster 1999, 32 ZU) persönliıchen relıg1ıösen Hıintergrund
Schönbergs vgl ebd., Dohmen, Das Alte estament,

Arnold Schönberg, Briefe Ausgewählt und hg. brwin Stein, Maınz 1958, 151
41 Vgl Odil Steck, Moses und Aron Die Oper Arnold Schönbergs und ıhr bıblı-
scher° München 1981, 3117f.

Hans Mayer, Versuche über dıe Oper, Frankfurt 1981, 1A0
Lindner, » Wer hren hat«, 3907
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ass dıe aCcC selbst, also die Sache Gottes, äasthetisch wırken kann, be-
VOor Deutungsprozesse einsetzen.«44
So sollte als erster Schriutt die Annäherung ausgewählte Werke über das erfol-
SCH. Dabe1 I1USS auch nıcht immer das gesamte Werk herangezogen werden. Als
Eınstieg könnte beispielsweise dıe Beschäftigung mıt Psalmen dıenen und dıe Aus-
einandersetzung mıt Psalmvertonungen dus den beıden vorgestellten Passıonen. Die
Schüler können dann eıner eigenen Psalmvertonung als Klanggeschichte oder
uch als 1ed werden. Ebenso interessant dürfte eın Vergleich VOoNn zentralen
Stellen (Beginn, Verurteilung esu ZU) Tod, Tod Jesu, nde der Passıon) verschıe-
dener Passıonen se1n, auch dıe unterschıiedlichen Rezeptionen deutlıch
hen Dabe!1 ist das Hınzuziehen der Bachschen Passıonen sicherlich interessant und
auch hılfreich. Für ıne Beschäftigung mıiıt » Moses und Aron« spricht der aktuelle
Bezug Israel-Palästina-Konflikt. IDie Methode der szenischen Interpretation
wiırd dabe1 der Gattung Oper gerecht und fordert dıe Schüler auf, sıch ganzheıtliıch
ästhetisch betätigen, useinander seizen und bilden . In der gymnasıalen
ers ädt das Werk sıcherlich auch eıner Dıskussion gerade in Bezug auf dıe
Vermittlung des Gottesgedankens eın

Zum Aus- und Weiterklingen sSEe1 eın Zıtat VOIN Hans Küng, das auch für
dıe us1 gılt, angeführt:
»Auch heute kann Kunst, kann das Kunstwerk, eın ogroßes Sınn-Bıild
SeIN:

eın Sınn-Bıild, das Menschen be1l en Schwierigkeiten und 1der-
ständen erinnern kann das große Erbe der ergangenheıt, die och
gewınnende Zukunft, den Sınn, den Wert, dıe ur UuUNseTCcs Lebens
1m Hıer und Je  N
— @1n Sınn-Bild, das wachrufen kann uUuNnseTe Leiıdenschaft Freıiheit
und Wahrhaftigkeıit, unseren Hunger ach Gerechtigkeıit und 1ebe,
SCTC SCach Gemeinschaft, Versöhnung und Frieden

eın Sınn-Bild, das uns vielleicht eIwas ahnen lässt VOoO  - dem, WAas
uns yunbedingt angeht«: das och verborgene, unfassbar große Geheim-
N1IS In UuNs und uns mıtten 1im sinnlıchen als der über-sinnlıche Sınn-
rund aller Wirklichkeit. «46

Dr phil. Peter lS‘ölken ist Gymnasıallehrer In Arnsberg und S 1 Mitarbeıter 1im
Fachdienst Kultur und Musıkschule des Hochsauerlandkreises in Arnsberg.

Lindner, » Wer hren hat«, 399; vgl des Weıteren uch Lindner, Musık Vgl
ZU) TIThema »Musık und Relıgion in der Schule heute« ebenfalls die zehn Thesen aus

relıg1onspädagogischer Perspektive VO  ; Pırner In Manfred Pirner, Musık und
Relıgıon in der Schule. Hıstorisch-systematische Studien In rel1g10ns- und musık-
pädagogischer Perspektive, Göttingen 1999, ebenso 'anfred Pirner, elı-
g1onspädagogik und Musıkpädagogık. Entfremdete Schwestern auf dem Weg
eiıner Schwesterlichkeıt, 1n Gotthard Fermor Heg.) Theophonıte. (Grenz-
gange zwıischen Musık und Theologıe, Rheinbach 2000. 2684

Vgl dazu dıie Materıialıen Von Rainer Brinkmann und Wolfgang Stroh
unter http://www.musiktheaterpaedagogik.de/pdf/moses mub2005.pdf.

Küng, Musık und Relıgion, 234


